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Inland. 
Poſen, den 18. Juli. 
I 


Die Aufgabe der Parteten. Die Zeit, wo unfere politifchen Dichter 
großen Beifall ernten konnten, wenn ſie ausführten, es müſſe Parteien geben 
und es ſei Sache eines jeden, Partei zu nehmen, dieſe Zeit iſt vorüber. Es 
N Parteien und wer ihnen nicht angehört, gehört auch dem politiſchen Leben 
ncht an. Gerade diejenigen aber, die früher mit dem Heiligenſcheine heuchleriſcher 
Bietiftsrei umgeben und von dem ſublimen Bewußtſein einer ganz beſondern un⸗ 
bend ben Begabung aufgebläht, jede abweichende Ueberzeugung als nicht triſti⸗ 
für Parsenn und damit jede Partei für nichtig erklärten, weil ſie ſich ſelbſt nicht 
Wo noch hin an wachten; fie find jetzt zur allerunſcheinbarſten Partei geworden. 
thum von — da eine ängſtliche Stimme zitternd das alte Lied vom König- 
auf die — naden zu ſingen verſucht, wird ſie verhöhnt und wer ſich noch 
ren Seesen der Beamten berufen oder eine Fortſezung der frühe⸗ 
man mit Recht zwei s Volkes verlangen follte: an deſſen Begriffsvermögen würde 


feln. a 
Neuen ringt die drehen Aber es machen ſich neue Gegenſätze geltend und von 


fälligem Eigennutze, 

Gegenwart mit der L 
zugeben oder nicht 
chen Strebens von 


gewiſſenhaftetz Forſchen nach den wahren Bedürfniſſen der 
eichtfertigteit abſtrakter Theorien. Denn man mag es nun 
15 handelt 1 jetzt zunächſt um eine Emanzipation des ſittli⸗ 
deus bon jeder außer ihm ſelbſt liegenden Vorausſetzung, und eine gleich 
— Hingabe der Individuen an 12 95 — — muß jetzt den Boden 
die —— nr arohaztige Ausprägung entgegengeſetzter Ueberzeugungen, duich 

gleichmäßig und feſten Schrittes die Eutwickelung unferer Nation forts 


ſchreiten fon, ö 

12 Fr en er weni dieſe ruhige Dinleftit des Geiſtes begonnen hat, 
| tion geendet fein, wahrend die durch dieſe hervorgerufenen Par⸗ 

teien nach andern Geſetzen gehorchen müſſen. 


MWie kaun es auch anders fein! Nachdem 30 Jahre der erzwungenen Tho- 
tenlofigkeit die beſten Kräfte unſers Volles verkommen ließen, werden plotzlich alle 
Damme durchbrochen und jedes ungeſtüme Verlangen wird entfeſſelt. Kaum ein 
einziges Geluͤſt der Selbſtſucht ſah ſich in der allgemeinen Verwirrung hoffnungs⸗ 
los, und wem in ſeinen Plänen die frühere Maske ſchaden konnte, der zog eine 
neue an. Das große Wort der Freiheit mißbrauchen die „ welche dereinſt im Nas 
men eines ſkladiſchen Geſetzes, wie die, welche in der vollkommenſten Geſetzloſig⸗ 


keit zu herrſchen gedenken; jene ſtreben den von ihnen ſelbſt nach Kräften geſtei⸗ 


gerten Reiz von Ideen, die man dem Volke bi i jetzt 
benuben, um endlich bie Ueberſttlaten d ne: Aber völlig _vereholten, ist n 


dieſe aber, ſelbſt berauſcht durch die Meberfülle des Genuſſes, der Wen de 
lich früher ganz entzogen war, haben nicht minder die wahre Achtung verloren vor dem 
reinen und wahrhaften Willen des Volkes, ſie erwärmt keine Liebe zur Freiheit. Aber 
jene, die Reaktionaire, haben, wenn man nach der Möglichkeit eines Erfolges ihrer 
Beſttebungen fragt, einen Rückhalt an ihren eigenen Werken in der Vergangenheit: 
ſind ſie es doch geweſen, die dem Volke das aufgehende Licht einer wahren Frei⸗ 
heit verborgen haben, die den geſunden Trieben, deren kraftige Entwickelung jede 
Gefahr einer Geſetzloſigkeit von vorn herein abgewandt hätte, jedes Wachsthum 
gänzlich verkümmerten, während die, deren eigentlicher Endzweck die Anarchie iſt, 
wohl den Fluch, aber nicht die Schuld einer gewiſſenlos vergeudeten Vergangen⸗ 
heit tragen. — Eine Vermittelung dieſer Stadtpunkte mit dem, was unverrück⸗ 
teres Ziel der Gegenwart fein muß, giebt es nicht; eben fo wenig aber das Mits 
tel, lenem Plane der Selbſtſucht alle und jede Ausſicht auf Gelingen unmittelbar 
abzuſchueiden. Und doch iſt der Abgrund, der uns von ihnen droht, ein tiefer; 
er muß gefüllt werden, wenn unſere Wege noch vorwärts führen ſollen. Noch 
einmal, was Noth thut, iſt nur die Emanzipation des ſittlichen Geiſtes unserer 
Nation von jeder außer ihm liegenden Vorausſetzung. Iſt dieſem der Sieg 
gewiß, jo iſt jede Reaction, aber auch jede anarchiſche Partei kraftlos. — Aber 
Emanzipation iſt ein ebenſo poſitiver, als negativer Begriff, und jede Vernichtung 
auch des Schlechteſten, wäre ſie prinziplos, würde den Schaden nur vergrößern. 
Das bloße Schelten auf das wüſte Treiben der Anarchie in dieſen Tagen vergrö⸗ 
ßert nur das Selbfibewußtfein jener; ein einzig mit den Waffen erzwungener Des⸗ 
potismus über ſie, giebt ihr nur noch mehr, als bisher, die Leidenſchaft und Macht 
der Erbitterung; ſiegt er aber im Vernichtungskampfe, ſo wird er das Edelſte mit 
dem Gemeinſten erſchlagen. Denn — wir wiederholen es — die volle Schuld 
ber augenblicklichen Verwirrung tragen bei weitem nicht alle, die fie mit veranlaſſen, 
und wenn es nicht gelingt, ein unſer ganzes Volk ergreifendes Ideal hoch über 
den wild gährenden Strudel der augenblicklichen Zuftände aufzurichten, fo mögen 
en Anarchiſten wohl den entſchiedenſten Tadel verdienen, wie bisher; aber, die ſie 
zu meiſtern verſuchen, verdienen wahrlich kein Lob. 

Es iſt alſo zu fragen, was müſſen die, deren Geiſt eines Bewußtſeins über 
unſere Entwickelung fäpig if, als Palladium der Nation votantragen und wie 
können ſich in dieſem Einen die widerſtrebenden Theoriten einigen, welche die au⸗ 
ßerhalb der Reihen der Anarchiſten Stehenden in ſich verſchiedene Parteien zu bil⸗ 
den berechtigen? — Wir behalten die Antwort eiller ſpäteren Darſtellung vor. 

— 


Mittwoch den 19. Juli. 


rechtigung Jüdiſcher Gelehrten zu den akademiſchen 


mit der Unfreiheit, wahre Vaterlandsliebe mit ſelbſtge⸗ 


1848. 


Berlin, den 16. Juli. Aus dem Miniſterium der geiſtlichen zt. Angele- 
enheiten iſt folgende Verfügung ergangen: 

A „In Folge einer an mich N eriihteten Anfrage wegen der Zulaſſunge⸗Be⸗ 
Lehrämtern habe ich mit 
Rückſicht auf die von des Königs Majeſtät wegen Unabhängigkeit der ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte von dem religiöfen Bekenntniſſe ertheilten Zuſicherungen 
keinen Anſtand nehmen können, zu erklären, daß ich auch Jüdliſche Gelehrte 
als zulaſſungsberechtigt zu allen Lehrämtern an den Landes⸗Univerſttäten an⸗ 
erkenne, inſofern nicht die Natur eines ſolchen Lehramtes dus christliche Be⸗ 
kenntniß nothwendig vorausſetze. 

„Ew. Hochwohlgeboren gebe ich von dieſer Erklärung mit der Veranlaſſung 
Kenntniß, den Inhalt derfelben dem Rektor und Senat der Univerſttät, fo wie 
den einzelnen Fakultäten, mit Ausſchluß der theologiſchen, zur Kenntnißnahme 
und Beachtung mitzutheilen. 7 

Berlin, den 14. Juli 1848. 

Für den Miniſter der geistlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗Angelegenheiten. 
Im Allerhöchſten Auftrage. 
(gez.) von Ladenberg. 


n 
ſämmtliche außerordentliche Regierungs⸗Bevollmächtigten und Ku⸗ 
ratoren der Univerſitäten (mit Ausnahme von Berlin) und an 
den Rektor und den Senat der hieſigen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 

Univerfität.“ 


— Berlin, den 15. Juli. Zweifelsohne konnte das deutſche Parla⸗ 
ment, ſelbſt bevor es noch durch feine Beſchlüſſe den Beweis geliefert, in höhe⸗ 
rem Maße, als unſere hieſige Verſammlung, Preußen gegenüber, den Anſpruch 
erheben, für den wahren Ausdruck der öffentlichen Meinung Deutſchlands an⸗ 
geſehen zu werden, weil das Volk im richtigen Gefühle von der bedeutſamern 
Aufgabe der dortigen Vertretung, bei dieſen Wahlen der moraliſchen und intel⸗ 
lektüellen Bildung die Ehre gab und weder einem kurzſichtigen, wie ſelbſtgefähr⸗ 
lichen Egoismus, noch radicalen Einſlüſterungen die Herrſchaft ließ. Hat ein 
Act jenen Anſpruch gerechtfertigt, fo that es die Ernennung des Reichsverweſers, 
deren Vortrefflichkeit faſt mehr, als in dem vielſcitigen Beifall, in der Ungunſt 
ihren Beleg findet, mit welcher auf der einen Seite verknöcherter Abſolutismus 
und auf der andern ſtürmiſcher Radicalismus fle aufgenommen haben. Wie 
ſehr aber auch der Letztere durch dle Herkunft und die Prärogativen des neuen 
Reichsoberhaupts in Harniſch gebracht war, noch ungehaltener wird er ſich über 
die Wahl Camphauſens zum erſten Reichsminiſter geberden, Camphau⸗ 
ſens, des von ihm mit maßloſem Unglimpf überſchütteten Mannes, der 
unter dem abſoluten Regiment als Fahnenträger der Freiheit hoch gefeiert, nach 
der Umwälzung als Reaktionair tief herabgeſetzt wurde, zu allen Zeiten aber 
die Verehrung und das Vertrauen der edelſten Geiſter Deutſchlands beſitzen 
wird. Mit Recht dürfen wir bei fo ungetrübtem Einklang der Parlaments- 
Majorität, des Reichsverweſers und feines erſten Miniſters untereinander ſo⸗ 
Sant wie mit der Mehrheit des Deutſchen Volks freudig der Entwickelung 


ſcher Einbeit entgegenblicken d di i ü 
T es vor dee Des eee Burn nalen lr 0 


Aus zuverläſſiger Quelle kann ich die Mittheilun m i 
verweſer ſich zum Krirgsminifter den in cke a e 
neral v. Schreckenſtein auserſehen hatte, daß aber auf ſeine Anfrage von 
hier aus vermittelſt des Telegraphen der Beſcheid gegeben wurde 3 
ihn hier durchaus nicht entbehren. Wünſchen wir uns Glück uufer Kriegswe⸗ 
ſen einem Manne anvertraut zu wiſſen, der auch für das höhere Amt geeignet 
1 und entnehmen wir aus der dieſſeitigen Weigerung, ihn zu vermiſſen, 

+eberzeugung von feiner, durch die bisherige Amtsfü i 
Genüge bewährten Thätigkeit. 5 . 4 * . 

Das Gerücht, oder vielmehr die Prophezeihung, es werde heute, oder mor⸗ 
gen und übermorgen hier zu neuen Unkuhen kommen, ſcheint ſich für den heu⸗ 
uügen Tag wenigſtens nicht beſtätigen zu wollen; unſere Straßen bieten das 
Bild des tiefſten Friedens. — Geſtern Abend wollte man hier plötzlich erfahren 
haben, daß das Parlament zu Frankfurt auseinander geſprengt, die Abgeord⸗ 
weten verjagt und der Reichsverweſer bereits in Sansſouci angekommen fei, 
Erfindungen müſſiger oder boshafter Köpfe. ’ 2 

T Berlin, den 16, Juli. Einige nachträgliche Notizen über den Ver⸗ 
lauf der Jakobi'ſchen Debatte werden für Sie vielleicht noch jetzt von Inter⸗ 
eſſe fein. Am letzten Tage dauerte dieſelbe angreifend genug 8 Stunden, von 
10 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends; über 50 Redner waren noch eingeſchrle⸗ 
ben, die nicht zu Wert gekommen find, die Debatten ſelbſt wurden mit ziemli⸗ 
cher Ruhe geführt, deſto ſtürmiſcher ging es bei der Abſtimmung her. Vie 
Mitglieder, die ſonſt ſtets mit der äußerſten Linken zu flimmen pflegen, nahmen 
Anſtoß an dem erſien Theil des Antrags, wegen des gegen die Frankfurter Ver⸗ 
ammlung verhängten Tadels, deshalb verlangte die Linke die Theilung det 
Abſtimmung nach den drei einzelnen Theilen des Antrags. Dieſem hat ſich nun 
die Majorität entſchieden widerfegt, ſowohl weil die Faſſung Anse: eint 
ſolche Theilung nicht zuließ, und Amendements zu deren Vermittelung nicht 
angebracht worden, als hauptſächlich auch, weil dem ganzen. ang der Eine 
Gedanke der Ausübung einer Cenſur über das Frankfurter A ament Seitens 
unſerer Verſammlung zu Grunde lag, und die Verſammlung keinen Anlaß 
fand, ſich miß billigend oder lobend über jenes auszulprachen. Die Majorität 
für die Verwerfung war ſehr kompakt und ſtreng nach fen Parteifarben geſondert, 
ebenſo einig war dieſelbe rückſichtlich der Verwaiste ammtlicher Amendements. 
Dieſes Reſultat wurde dadurch erzielt, daß zum erſteu Male die beiden Frak⸗ 
tionen des Centrums ſich mit der rechten Seite 10 einer Vorberathung einigten, 
da man rückſichts der Verwerfung des Antrags u ereinſtimmte „ und es ſich nur 
darum handelte, auch Uebereinſümmung je as parlamentariſche Verhalten zu 
bringen. Deshalb wurde auch feſigeſetzt⸗ daß in dieſer Vorberathung die Mi⸗ 
norität ſich durch den Beſchluß der Melorttät für gebunden erachte, woven nur 
Wenige ſich ausſchloſſen. Das Ergebniß war, daß nur die Abſtimmung über das 


980 


Ganze des Antrages nicht über die einzelnen Theile deſſelben folle zugelaſſen wer» 
den, weil die abgeſonderte Verwerfung der beantragten Anerkennung der Befug⸗ 
niß der Frankfurter Verſammlung ohne Rückſprache mit den Regierungen Bes 
ſchlüſſe zu faſſen, fo wie des gegen unſere Minifter beantragten Tadels die Ver⸗ 
ſammlung leicht einer falſchen Deutung ausſetzen konnte, als ob man dem Par⸗ 
lament jene Beſugniß für alle Fälle abſprechen und den Vorbehalt des Miniſte⸗ 


riums annehmen wollte, während es die Abſicht war die Verſammlung gar nicht 
bei dieſen Fragen zu betheiligen. Einiger Anſicht ging dahin, daß auch durch 
die Verwerfung des ungethellten Antrages man dieſer Miß deutung nicht entge⸗ 
hen würde, daß daher durch ein Amendement die wärmſte Zuſtimmung zu der 
Wahl des Reichsverweſers und das entſchiedene Vertrauen zu den künftigen Bes 
ſchlüſſen det Frankfurter Verſammlung ausgedrückt werden müſſe. Die Ver⸗ 
ſammlung hatte ſich doch voreilig durch die bald anfangs geltend gemachte An⸗ 
ſicht, daß man ſſch nicht einmal durch ein Amegdement bei dem Antrage bethei⸗ 
ligen dürfe, beſtimmen laſſen und fo wurden alle Amendements beſeitigt. Die 
Linke hatte übrigens ſehr ungeſchickt operirt, daß fie durch ihre Sympathie für 
die republikaniſche Minorität der Frankfurter Verſammlung ſich hinreißen ließ, 
ein Tadelsvotum wegen der Verantwortlichkeit des Reichsverweſers in den An⸗ 
trag aufzunehmen, ohne daffelbe hätte der Antrag leicht eine bedenkliche Wen⸗ 
dung für die Miniſter nehmen konnen, denn man findet im Allgemeinen den 
Vorbehalt der Miniſter zwar rechtlich begründet, aber bei dieſer Gelegenheit 
übel angebracht. 

Ganz ungehöriger Weiſe hatte Herr v. Potworowski den Kapellan von 
Berg veranlaßt, gegen die Zulaſſung der Poſener Deputitten bei der Abſtim⸗ 
mung zu proteſtiren, es erregte dies ſolchen Unwillen in der Verſammlung, 
daß die Polen ſelbſt die Erklärung für gerathen fanden mitſtimmen zu wollen. 
Viele von den Deutſchen Deputirten erklärten daſſelbe, was übrigens überflüſſig 
war, da die Verſammlung ſich ſchon ausgeſprochen hatte. Da übrigens die 
Polen einen Proteſt gegen die Folgerungen aus ihrer geſtrigen Theilnahme an 
der Abſtimmung überreicht haben, ſo haben die Deutſchen Deputirten wegen 
eines Proteſtes auch von ihrer Seite berathen. 

Der Verſammlung iſt jetzt eine Neihe wichtiger Geſetze vom Miniſterium 
vorgelegt worden, die Abtheilungen, namentlich die Verfaſſungs⸗Abtheilung, 
über die Waldeck neulich berichtet, ſind ſehr thätig. 

Berlin, den 16. Juni. Ein bedauerlicher Couflikt zwiſchen Bürgerwehr 
und Militair hat am Donnerſtag Abend in der Karlsſtraße vor der Kaſerne ſtatt 
gefunden. Soldaten, die dort ſpazieren gingen, waren mit Leuten aus der nie⸗ 
deren Volksklaſſe in Streit gerathen, der, da ſich immer ſtärkere Trupps anſam⸗ 
melten, in eine Schlägerei ausartete. Um die Streitenden auseinauderzubringen, 
kamen von zwei Seiten Bürgerwehrpattouillen herbei. Allein die geſammte Maſſe 
machte nun gemeinſchaftliche Sache gegen die Wachtmaunſchaften und da, ſie in 
der großen Mehrzahl, entwaffnete fie eine Patrouille. Ein Mann ſoll auch durch 
einen Stich verwundet fein. Der Vorfall iſt zur Anzeige gekommen, und die 
ſtreugſte Unterſuchung darüber durch die Behörden eingeleitet. — Leider [Ind 
ſchon mehrere, wenngleich geringere Zwiſtigkeiten zwiſchen Bürgerwehr und Mili⸗ 
fair’ vorgekommen, während doch zur Erhaltung der Ordnung und Sicherheit 
nichts ſo nothwendig iſt, als die Einigkeit Beider. — Es mag übrigens bemerkt 
werden, daß der eben gedachte Vorfall ſehr verſchiedenartig erzaͤhlt wird. 

Aus der Oberlanftg, den 14. Juli. Da die Verhältuiſſe der 
Bürgerwehr Berlins ſowohl wie von ganz Preußen gegenwartig dauernd feſt⸗ 
geſtellt werben ſollen und durch die Nationalverſammlung ſogar ein förmliches Ge— 
fe darüber vorbereitet wird, fo iſt es rathſam, ſich nach verwandten Verhältui: 
ßen der Nachbarſtaaten umzuſehen, um fo mehr, als die allgemeine Voltsbewaff⸗ 
nung eine Sache Deutſchlands werden ſoll, und auch in diefer Beziehung die 
möglichſte Uebereinſtimmung erzielt werden muß. 

Im Königreich Sachſen beſteht eine Bürgerwehr ſchon ſeit dem Repolutions⸗ 
jahre 1830, aber unter dem Namen Communalgarde. Vergleicht man die 
Organiſation dieſer Communalgarde, die ſie betreffenden geſetzlichen Beſtimmuu⸗ 
gen, Statuten und Reglements mit dem, was in Berlin bis jetzt Sitte und 
Brauch in der Bürgerwehr feſtgeſtellt hat, ſo muß man geſtehen, daß in der 
Sächſiſchen Commanalgarde mehr strenge ſoldatiſche Einrichtungen ſich finden, mehr 
militairiſcher Pedantismus, mehr Beengung in den Formen als in der Berliner 
Bürgerwehr. Die Sächſiſche Communalgarde verhält ſich zu unſerer Bürgerwehr 
ungefähr wie die politischen Beſtrebungen des Jahres 1830 zu deuen des Jahres 
1848, wie der alte, ariſtokratiſche Couſtitutlonalismus zu dem neuen Conſtitu⸗ 
tionalismus auf breiteſter Grundlage. g 
„Die Sächſ. Communalgarde hat geſetzlich auch keinen auderen Zweck als den „der 
Erhaltung allgemeiner Sicherheit und öffentlicher Orduung“, d. h. fie verkutt die 
Stelle der Polizeiſoldaten, Geusdarmen, Landjäger oder wie man derartige Ve⸗ 
waffnete eben bezeichnet. Die Deutſche Bürgerwehr verfolgt zwar auch den Zweck, 
allgemeine Sicherheit und Ordnung zu erhalten, Eigenthum und Berfenen zu 
ſchützen „aber fie ſtellt in den Vordergrund ihrer Aufgabe, zu wachen über die 
Erhaltung der errungenen Freiheiten und in dieſem Sinne für Aufrechterhaltung 
des Geſetzes Sorge zu tragen. 

Wenugleich daher die Säͤchſiſche Communalgarde nicht eigentlich mehr auf 
ber Höhe der Zeit ſteht, ſo enthält fie doch mauche ſehr empfehlenswerthe Eiurich⸗ 
tungen. So find namentlich die Verhältniſſe in Betreff der Verpflichtung und 
reſp. Berechtigung zur Theilnahme an der Communalgarde durch genaue Beſtim⸗ 
mung geregelt. Zum Dienſte find verpflichtet alle männlichen Einwohner des 
Ortes vom erfüllten 21 bis zum erfügten 50 Lebensjahre. Die Aus nahmen 
davon find nach dem Geſetze vom 25. Juni 1840 zwiefach, nothwendige und 
fakultatioe. Zu den nothwendigen gehören aftive Militairperſonen; ordinirte 
Geiſtliche; feſtangeſtellte Lehrer an öffentlichen Unterrichtsanſtalten, ſowohl Uni⸗ 
verſitaͤten, als Gymnaſlen und Volksſchulen; Dienſtboten; Tagelöhner; Almo⸗ 
ſenempfängerz körperlich oder geiſtig Unfähige; Bürger denen die Ehrenrechte ent⸗ 


nur als ganz irrig erweifen können. 


zogen und mehrere Beamte. Zu den ſakultativen Ausnahme gehören 
Aerzte; gemeine Berg⸗ und Hüttenlente; Privatoffizianten (Hauslehrer, Com⸗ 
mis, Schreiber ꝛc.; Schüler jeder Art (Studenten, Akademiker, Gymnaſiaſten ꝛc.); 
Fremde; Vorſteher von Privatunterrichtsauſtalten. — Spätere Beſtimmungen, 
vorzugsweiſe aus dieſem Jahre, haben zwar noch manche Abänderungen getrof⸗ 
ſen, ſo daß namentlich die Lehrer jetzt zur Theilnahme zugelaſſen werden; indeß 
iſt doch das Prinzip dieſer Ausnahmen durchgängig feſtgehalten, jedoch ſo, daß 
für den Fall der Noth auch die an und für ſich zum Dienfte nicht Verpflichteten in 
Anſpruch genommen werden können. 5 ö 

Und dieſer letzte Punkt iſt es beſonders, der bei der definitiven Feſtſtellung 
der Preußiſchen (Deutſchen) Vürgerverhältuiſſe Berückſichtigung verdient. Man 
mache wie bei der Landwehr zwei Aufgebote der Bürgerwehr. In das 
zweite Aufgebot müßten alle ſolche gebracht werden, deren Lebensverhaͤltniſſe den ges 
wöhnlichen und dauernden, mit vielen Unweſeutlichkeiten verbundenen Dienft nicht 
geſtatten, die aber für die Zeit wirffiher Gefahren eben ſo gut eintreten müß⸗ 
ten als das erſte Aufgebot. Dahin würden namentlich gehören Aerzte, Richter, 
Lehrer, Polizei- und manche andere Beamte. Bollftändige Befreiung hatten nur 
Geistliche, Miniſter und Deputirte Auszuſchließen wären aber Beſcholtene, Va⸗ 
gabunden (und vielleicht die ganz unſelbſtſtändigen Tagelöhner 1.) 

Aus der Oberlauſitz den 15. Juli. Die Unterrichtsfrage 
beſchäftigt Sachſen eben fo lebhaft wie Preußen. Es haben deßhalb auch die 
Gymnaſtallehrer des Königreichs Sachſens eine große Verſammlung beſchloſſen, 
auf der ſie dieſe wichtige Frage verhandeln wollen. Die Verſammlung wird in 
den drei Tagen vom 17. bis 19. in Leipzig ſtattſinden. Auswärtige Gymna⸗ 
ſtallehrer werden als Gäſte zugelaſſen, ſind indeß nicht ſtimmberechtigt. 

Nach dem ausgegebenen Programme ſoll die Idee des Gymnaſiums feſt 
ins Auge gefaßt werden, dann kommen zur Veſprechung die Stellung der Gym⸗ 
naſien zu den Behörden, die Lehreinrichtungen, die Verhältniſſe der Lehrer und 
der Lehrplan. - ci / 

Die Sächſiſchen Gymnaſten unterſcheiden ſich im Allgemeinen von den 
Preußiſchen dadurch, daß fe das alte Weſen mehr ſeſtgehalten und den For⸗ 
derungen der neueren Zeit wenig Rückſicht geſchenkt haben. Es herrſcht in ihnen 
noch mancher Zopf, von dem man auf den Preußiſchen Anſtalten nichts mehr 
weiß. Daher it es erklärlich, daß gerade in Sachſen ſelbſt die heſtigſten Ans 
griffe gegen das Gymnaſtum erhoben worden ſind. Das Schiefe in dieſen An⸗ 
griffen war aber, daß die Angreifenden die Sächſiſchen Gymnaſialverhältniſſe 
als die in Deutſchland allgemeinen vorausſetzten und den Unterſchied von den 
Preußiſchen nicht kannten. Erklärlich iſt es daher auch ferner, daß die Hurt» 
nackigſten Verrheidiger des alten Weſens gerade wiederum in Sachſen ſich fins 
den und daß auch das Programm der bevorſtehenden Verſammlung deutliche 
Spuren von dem alten Geiſte an ſich trägt. So heißt es gleich im 2. Para⸗ 
graphen, es ſei kein Grund, das bisherige Princip des Unterrichts zu verlaſſen. 
Die fol zwar aus dem „gegenwärtigen Standpunkt der Wiſſenſchaft“ gerecht⸗ 
fertigt fein, indeß wenn man eine ſolche Behauptung gleich an die Spitze ſtellt, 
fo iſt wenig Ausſicht zu einer vorurtheilsfreien Unterſuchung der Frage. Und 
8.6. lautet: Auſrechterhaltung des Charakters der Sächſiſchen Gymnaſien als 
ebangeliſcher Schulen fo wie des Auffichtsrechts der Kirche über den Religions- 
unterricht in Gymnaſten. (11) Ueberall ertönt der Ruf: Trennung der Kirche 
von der Schule! — und in Sachſen verlangen die Lehrer ſelber eigene unfreie 
Stellung! — Was die Lehrer für fi ſonſt verlangen, ſagt $ 18: Sämmtliche 
Gymnaſien beanſpruchen: a) gleiche Ehrenſtellung; b) möglichſte Gleichmäßig⸗ 
keit der Stundenzahl im Intereſſe der wiſſenſchaftlich eueren (Aufhebung 
der Verordnung vom 29, Januar 1847); c) den For erungen an die Lehrer 
und den ortlichen Verhältniſſen entſprechende, nach der Abſtufung der Memter 
und des Dienſtalters ſteigende Beſoldung ; d) billige Verückſichtigung des Dienſt⸗ 
alters bei Beförderung; e, geſetzliche Regulirung der Penſtonsverhältnißfe nach 
Analogie des Staatsdienergeſctzes; k) Erhöhung der Wittwen- und Waiſen⸗ 
penſtonsſätze. N 

Stettin, den 14. Juli. In den letzten Tagen unterhielt man ſich an 
unſerer Vörſe mit Lebhaftigkeit über die bevorſtehende Aufhebung der Blokade 
unſeres Hafens, welche man, auf Grund der eingegangenen verſchiedenen Nach⸗ 
richten, als ſehr bald erfolgend, glaubte anfchen zu können. Unter ſolchen 
Umſtänden hat die geſtern Nachmittag pät von Berlin hier noch eingegangene 
Nachricht, wonach der zwiſchen Preußen und Dänemark abgeſchloſſene Waffen⸗ 
ſtiſiſtand von Seiteu des Deutſchen Bundestages nicht genehmigt worden, un⸗ 
ſeren Handelsſtand um fo unangenehmer überraſchen müffen. Wir werden nur 
noch bemerken, daß, wenn jene Nachricht ſich beſtätigen und der Krieg ſofort 
wieder beginnen ſollte, unſerem Orte neue empfindliche Verluſte drohen, für 
einen Theil ſchon dadurch, dab unſer Handelsſtand, durch jene Nachrichten ger 
leitet, die aus zu guten Quellen floſſen, als daß man an ihrer Begründung 
zweifeln konnte, im Laufe dieſer Woche mehrfache Dispofitionen über Schiffe 
und Waaren, theis hier, theils im Auslande befindlich, getroffen hat, die ſich 

Köln, deu 16. Juli. Die Eingabe Gfrörer's an den verfaſſungg⸗ben⸗ 
den Reichstag in Bezug auf Venedig und einen näher bezeichneten, für Deutſch⸗ 
land unveräußerlichen Strich Lombardiens lautet: * 

In Anbetracht, daß das Deulſche Reich uralte, durch die Thalkraft unſeres 
Volkes und unſerer Kaiſer erworbene Anſprüche auf Lombardien befigt, Anſprüche, 
welche ſeit dem Verfalle des Reiches an das Haus Oeſterreich übergingen und 
von demſelben bis zu letzter Zeit behauptet wurden; in Anbetracht, daß ſdieſe 
Rechte um ſo weniger aufgegeben werden dürfen, je mehr von ihrer Wahrung 
das Wohl Deutſcher Stammländer abhängt; in Anbetracht, daß Venedig ein 
natürlicher Stapeiplatz Schwabens und der mittleren Rheinlande, insbeſondere 
der alten Handelsftädte Köln, Mainz, Frankfurt, Heilbronn, Ulm, Augsburg, 
Conſtanz, Kaufbeuern, Memmingen, Kempten, Lindau, fo wie der neu ent⸗ 
ſtandenen Mannheim, Stuttgart, Connſtadt, Friedrichshafen iſt, und daß be⸗ 
ſagte Slädte einen bedeutenden Verluſt erleiden müßten, wenn Venedig fremden 
Mächten zuſtele; in Anbetracht ferner, daß Venedig von uns nicht in die Länge 
und mit Sicherheit behauptet werden kann, wenn nicht die Linie des Mincio 
ſammt den Haupt⸗Feſtungen Verona und Mantua, jo wie ſammt den kleineren 
Plätzen Peschiera und Legnago in Deutſchen Händen ſich befindet; in Anbe⸗ 
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tracht endlich, daß Beides, ſowohl die Gerechtigkeit und die herrſchenden Ideen 
r neuen Zeit, als auch die Klugheit anrathen, Venedig durch wohlthätige 
Maßregeln an Deutſchland zu feſſeln — beantragen Endes unterzeichnete, Hohe 
Reichsverſammlung wolle mit Entſchiedenheit ſich in folgendem Sinne ausſpre⸗ 
n: 1) Wenn auch die Oeſterreichiſche Regierung, dem Drange der Umſtände 
weichend, bei gegenwärtig obſchwebenden Friedensverhandlungen beſtimmt würde, 
Lombardien im engeren Sinne des Wortes, d. h. das ehrmalige Heczogthum 
Mailand ſammt Anhängieln abzutreten, fo. möge doch nie das obenerwähnte, 
vom Gardaſet, dem Mincio, dem Po und dem adriatiſchen Meere umſchloſſene 
Gebiet aufgegeben, ſondern im Gegentheile bei der alten Verbindung mit Deuts 
land nachdrücklichſt bewahrt werden; 2) möge dieſelbe Regierung der Gemeinde 
d edig die Rechte eines Freihafens und einer deutſchen Reichsſtadt verleihen, 
och Lesteres in der Art, daß durch ſolche Gewährung nicht die Hoheit des Reis 
been Rattächuigt werde, was z. B. nie zu fürchten flünde, wenn neben dem 
athe ſtets ein hoher Reichsbeauter ſammt einer genügenden Deutſchen 
ung zu Venedig ſeinen Sitz hätte. 

Ankfurt a. M., den 7. Juli 1848. (Folgen die Unterſchriften.) 
tasche Anina dt, den 12. Juli. (Darmſt. 31g.) Auf die Nachricht von der 
er Feie ukunft des Reichsverweſers in Frankfurt vereinigte ſich Alles hier zu 
e nur dia ad bedeutungsvollen Moments, und wir ſahen geſtern ein Feſt, wie 
die Verch 8 Liebe für die große Sache des gemeinſamen Vaterlandes und 
9 deſſen, der nun an der Spitze Deutſchlands ſteht, veranſtalten 


konnten. 5 
theilungen rg Einladung der Feſtordner hatten ſich die verſchiedenen Ab⸗ 


melt und vereini nehmenden auf Plätzen und Straßen der Stadt verſam⸗ 
Deutichen Fahnen wehte 1 fegen Zuge nach dem Exerzierplatz. Die 
die ſämmtlichen — voraus; ihnen folgten die Veteranen, die Turner und 
wehren Darmſtadts — hiernächſt kamen die unbewaffneten Bürgers 
Stadtvorſtand, Kreisrath und nt die Mädchen⸗ und Knabenſchulen, der 
Landſtände Gymnaſiu and Stadtgericht, die Zünfte, die Geiſtlichkeit, die 
ſchulen, die im Zu m, höhere Gewerb⸗ und Realſchule und Prival⸗Knaben⸗ 
Schluß bildete Fr b verwendeten Militair⸗ und Civil⸗Beamten, und den 
Abtheilungen beid Aitalr Chevaurlegers, Garde⸗Artillerie, Gendarmerie und 
ward ein rer er Regimenter. Auf dem großen Exerzierplatz angekommen, 
die Miniſterien oe in der Mitte die Geiſtlichkeit, die beiden Kammern, 
trag eines Feſtliedes iR Stadtvorſtand; hierauf wurde die Feier durch den Vor⸗ 
drei Miltait- iufitcorps 1 Geſangvereinen, unter Begleitung der 
die i und hielt eine abe und nun beſtieg Herr Prälat Zimmermann 
Kanonendonner von Franfurt machte es, als man während dieſer Rede den 
verkündigen hörte. Nach der Fete e und die Ankunft des Erzherzogs 


8 ) wurde das Lied f g 2 
%%% deeBeren Sp, weiche mit 
1 r en Reichsverweſer endete und ein allgemeines donnerndes Echo 


ganzen überaus zahlreichen Verſammlung fand. Jetzt gedachte Herr H 
Aa der n Weiſe des Heſſenlandes, ſeines palfefkeundiac en Fürsten 
n Sl f ichen Freiheitsverkündigungen vom 6. März, Worte, die mit end» 
Fe — . 7 aufgenommen wurden, der ſo recht deutlich kundgab, welche innige 
wildes Walt hänglichkeit in allen Herzen für denjenigen wohnt, durch deſſen 
* 3e glückliche Zeit für unſer Land beginnt. Nun wurde 
Schluſſe Pert as iſt des eulſchen Vaterland“, vorgetragen, worauf zum 
She Di Freiprediger⸗ itſert noch ein begeiſtertes Hoch auf das geſammte 


A and ausbrachte und alsbald der 0 Heimeng erfelgte 
a „(D. P. A. 3.) Geſtern nach dem 
en Schl * 


Schlüer Sibang Nen id 
ſammlung zu einem verabredeten Mahle in der Mainluſt, zu 
auch Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog⸗Reichsverweſer erſchien und ſich mit 
dem Präſidenten und vielen ihm vorgeſtellten Mitgliedern der National-Ver⸗ 
ſammlung auf das freundlichſte unterhielt. Der Aufführung der Nationgl⸗ 
Hpane reihte der Reichsverweſer einen eniſprechenden Toaſt an, der mit größ⸗ 
E Kuno wurde. Mit beſonderer Theilnahme bemerkte 
feines berühmten et des alten Arndt bei dem vielſtimmigen Klange 
6 8 1 Majeſtät der König von Württemberg, Ihre Königl. Hoheiten die 
Kabtbr og von Baden und von Heſſen und Ihre Hoheiten die Herzoge von 
ae und von Sachſen⸗Meiningen find geſtern hier eingetroffen, heute wird 
a Nafeſtät der König von Bayern hier erwartet. 
Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog⸗Relchsverweſer wird heute Abend um 


Sur ſeine Rückreiſe nach Wien antreten, Herr von Weſſenberg aber noch zwei 


u: verweilen. 

Frankfurt a. M., den 14. Juli. (O. P. A. 3) 37 fle Sitzung der 

— National⸗Verſammlung am 13. Juli. Die Sitzung wurde 

bau find, a Ert d n Präfidenten-H. von Hagern cröffnet: Für ven louen 
Die als Ertrag einer Sammlung in Detmold, 736 Rihlr. eingegangen. 


ie Tagesordnung führte zur Fortſezu a über 8 
esord: k ng der Disk ber F. 2 des 
Entwurfs der Grundrechte. Löwe von Kalbe e Teingenpfs 


Gewerbefreiheit und Freizügigkeit. Großartige Mi ' i 
Peer heit ö : ge Mittelpunkte eines Lan ie 
ihn Frankreich in Paris hat, heben das Bewußtſein der Nele . — 
wird für Deutſchland bei ſeinen Nachtheilen dieſen Weg wünſchen; Eiſenbah⸗ 
nen und die Freizügigkeit werden das Gefühl der Gemeinſchaftlichkeit heben, 
ar jest nur erſt in der Literatur lebte. Warum will man ſtets präſumiren, 
a der Rewanzichende Anſprüche an die Armenkaſſe machen will. Man foll 
and den Weg nicht verſperren, die an einem Orte ſehr nützlich werden kon 
— fie an einem anderen höchſt überſlüſſig find. Arbeit iſt das größle 
23 Schätze Peru's haben Spanien zu einem Bettlerlande gemacht. 


De 
ſchen Staalsbii n 
trag: „Jeder Pure. (Beifall.) von Dieskau entwickelt nachſtehenden An⸗ 
deutſchen Nat fein 
erwerben, Nahrun 
winnen.“ Robest weige zu betreiben und das Gemeinde» Bürgerrecht zu ge⸗ 
nämlich keine andere 


terhalts⸗ Fahigkeit des Aaron Bedingungen als Unbeſcholtenheit und Unter⸗ 


Bedingungen nicht gesellt und eden geſtellt werden ſollen. 


au) die vermögendſten Gemeinden halb BEHAUNFN Die Hortfegung der Dis⸗ 
Str dens Sul, (ft. BU, ae Sigung der 
deutſchen National⸗Verſammlüng. In der Bange e wurde 
in Bezug auf das bekannte Schreiben des Königlich Sünde 7 taats⸗ 
Ministeriums an die Stände nach dem Antrage von Wodenbrr g 8 beſchloſ⸗ 
ſen: Die Centralgewalt möge die unumwundene Anerkennung der Kone 
walt und des Geſetzes darüber von dem Staats- Miniſterium des Kon reichs g 
nnover fordern. N 
DR In 0 auf das öſterreichiſche Geldausfuhrverbot wurde der Ausſchuß⸗ 
antrag angenommen, dahin gehend: die Nationalperſammlung erklärt, daß das 
von der öſterreichiſchen Regierung unter dem 2. April l. J. erlaſſene und ſpäter 
bis Ende Juli verlängerte Ausfuhrverbot von edlen Metallen, ſowohl für Oeſter⸗ 
reich ſelbſt, wie für die übrigen deutſchen Staaten große Nachtheile habe, und 
daß eine ſolche den übrigen deutſchen Staaten gegenüber nicht zu rechtfertigende 
Maaßregel mit der Einheit Deutſchlands unverträglich ſei. Dieſe Erklärung 
ſoll der oͤſterreichiſchen Regierung auf geeignetem Wege mitgetheilt werden. 

— Der Erzherzog -Reichsverweſer hat den Abgeordneten v. Schmerling 
aus Wien zum Reichs⸗Miniſter des Junern und der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten; den Abgeordneten Heckſcher aus Hamburg zum Reichs⸗Miniſter der Ju⸗ 
ſülz, und den Königl. Preuß, General⸗Major v. Peuker zum Reichs Kriegsmi⸗ 
niſter ernannt. N N 

Wien. Der Kaiſer von Rußland hat an den Fürſten Windiſch⸗Gräz ein Beglück⸗ 
wünſchungsſchreiben ergehen laſſen, in welchem der Prager Aufſtand als 
Poluiſch bezeichnet wird. Herr v. Mependorff in Berlin, der das Schreiben ers 
hielt, ſchickte feinen eigenen Sohn, welcher die Fetien in Potsdam zubringt, nach 
Prag, um das genanute Schreiben dem Fuͤrſten ſelbſt zu üͤberbriugen. 

Trieſt, den 9. Juli. Soeben, 4 Uhr Nachmittags, wird ein an den Gou⸗ 
verneur des küſtenländiſchen Guberniums gelangtes Schreiben des Admirals Als 
bini zur Kenntniß gebracht, was mit andern Worten Folgendes enthält: Nach 
ſoeben an Albini gelaugter Ordre feines Königs ſei nunmehr die Blockade aufge⸗ 
hoben, daher Schiffe jeder Flagge, ſomit auch Oeſterreichiſche, ungehindert aus- und 
einlaufen köunen; nur würden die Fahrzeuge wegen allfälliger Kriegscontrebande 
uuterſucht werden. 3 8 8 

Hermannſtadt, den 1. Juli. Soeben aus der Walachei zurückgekehrte 
hieſige Bürger berichten, daß langs der durch die kleine Walachei nach Siebenbür⸗ 
gen führenden Straße die Ortfepaften beinahe ganz veröbet ſind. Die Einwoh⸗ 
net haben ſich mit ihrer beſten Habe und ihrem Vieh in die Gebirge geflüchtet 
und die Bojaren find ebenfalls theils ausgewandert, theils haben fie ſich nach ih⸗ 
ren im Gebirge liegenden Beſitzungen zurückgezogen, welche ihnen fuͤr den Augen⸗ 
blick größere Sicherheit und die Möglichkeit gewähren, beim Herannahen der Ge⸗ 
fahr die Grenze zu überſchreiten. —— 

— Der „Tyroler Bote“ bringt folgendes Bulletin des Feldmarſchalls Ra⸗ 
detzty aus dem Hauptquartier Verona dom 5. Juli: Die Stellung 
der Armee iſt noch immer dieſelbe, ebeuſo die Bewegungen des Feindes 
gegenüber von mir. Der König ſteht mit ungefähr 30,00 Maun ſelner Armee 
wischen Billafranca und Noverbella, wo auch noch immer fein Hauptquartier ist, 


uns ſcheint diefe Orte gegen Anfälle durch Verſchauzungen und Barrikaben zu 
ſichern. Gesten Nachmittag wurde nach 10 Metten eng 


hauen eines Weges im Felſen, eine halbe achtzehnpfündige Batterie durch Ochſen 
bis auf die hoͤchſten Höhen des Monte Raſtello, welche jene der Chiuſa und des 
Umkreiſes von Rivoli beherrſcht, gezogen, und mit ſelben gleich zwei feindliche Ge⸗ 
ſchütze zum Schweigen gebracht, welche auf den jeuſeitigen niedrigen Felſenkuppen 
oberhalb der Chiuſa unſere Pikets diesſeits beſchoſſen, einen Mann derſelben ge⸗ 
tödtet und einen Artilleriſten der Raketenbatterie ſchwer verwundet hatten. 


Aus lan d. 
Sid 4 
Bern, den 8. Juli. Das Auerbieten der Lombardiſchen Regierung, der 
Eidgenoſſenſchaft die Koſten der Grenzbeſetzung gegen Oeſterreich zu vergüten, iſt 
vom Vorort abgelehnt worden. „Dieſe Koſten⸗Vergütung,“ bemerkt die Eidg. 
Ztg., „hätte doch zur Behauptung unſerer Neutralität auch gar zu ſchlecht 
Jepaßt.“ N ; g 5 er 
Aarau, den 8. Juli. Am Rhein haben die Badiſchen Flüchtlinge den 
Agitation erlaubt. Dos Bezirksamt Laufenburg hat etwas willfährig zugeſeh 
und deshalb eine Mißbilligung des Kleinen Rathes erhalten. An alle Greuz⸗ 
ämter iſt der gemeſſeue Befehl erlaſſen, die Flüchtlinge von aller Agitation N- 
halten und ſie von der Grenze zu entfernen, a 
Italien. a ng 
Neapel, den 1. Juli. Heute find die Kammern durch a 
Serracapriola, als Stellvertreter des Königs, eröffnet wre der Stadt 
84 Deputirte zugegen. Große Aungſt herrſchte an dieſem Tag 1 
N f 4 ſch Kaufladen. Judeſſen wurde 
und beim Beginne der Ceremonie ſchloſſen ſich alle Kauf Ard 
N . g 4 in ſeinem Namen gehaltenen 
die Ruhe nicht geſtoͤrt. Der König bezeichnet in der in N \ 
© ie " utionen als „unwiderruflich ſank⸗ 
Throntede die von ihm gegebenen neuen Juſtitution 8 5 
; u 575 rte wurden angekündigt: über die Ges 
tionirte und beſchworene.“ Geſetz⸗Entwürſe wuen, 
meinde⸗ und Provinzial⸗Verwaltung, über die efimitive Ordnung der Nationale 
Garde und über Verbeſſerung des Untersihtepefen Jur Herſtellung der durch 
die politiſchen Ereigniſſe gelörten Ordnung in den Finanzen jolleit die Stände 
ſchleunige Vorkehrungen treffen. Sie ſollen ferner den Gründen oder Vorwe nden 
der aufrühreriſchen Bewegungen nachforſchen und energiſche Mittel ergreifen A 
fie zu befeitigen und ihre Wiederkehr zu verhindern 
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fFür den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.] 


Verſpätet. N 

Am Sonntag den 2. Juli hielt der neuerwählte Pfarrer an der hieſigen 
evangeliſchen Kreuzkirche, Herr Oberprediger Hertwig feine Antrittsrede. 
Das unſichere, regnigte Wetter des Tages ließ uns einen ſchwachen Beſuch des 
Gotteshauſes befürchten: um ſo mehr waren wir überraſcht, beim Eintrit in 
daſſelbe deſſen weite Räume gefüllt anzutreffen. Auch der Vorſtand, dem wir 
hierfür zugleich unſern aufrichtigen Dank abſtatten, war bemüht geweſen, durch 
äußere Merkmale den Tag als beſonders feſtlich zu bezeichnen, indem ſowohl 
die Kanzel, als das Vildniß des erhabenen Stifters der Kirche mit Eichenlaub⸗ 
Gewinden angemeſſen geziert war. Herr Superintendent Gruber aus Pude⸗ 
witz, welchem der Auftrag geworden, den Gewählten in ſein Amt einzuführen, 
ſprach vor dem Altare kräftige, eindringliche Worte. Ein nächſtdem von dem 
Orgelchore ertönender harmoniſcher Geſang trug nicht wenig dazu bei, die fei⸗ 
erliche Stimmung der Verſammelten zu erhöhen. In der hierauf von dem Herrn 
Oberprediger Hertwig gehaltenen Rede ſchilderte derſelbe zuvörderſt das innige 
Verhältniß, in welchem er zu ſeiner frühern Gemeinde geſtanden, beklagte ſeine, 
durch den ihm gewordenen Ruf, nothwendige Trennung von derſelben, und 
verläugnete ſich nicht die Schwierigkeiten ſeiner Stellung, in ſo ſern er bei gänz⸗ 
licher Unbekanntſchaft hierſelbſt, ein Vertrauen ſich zu erwerben angewieſen ſei, 
deſſen er ſich bei den Pfarrkindern ſeiner frühern Parochie in ſo hohem Grade 
zu erfreuen gehabt. Nach Verleſung des Textes feiner Predigt und einiger be⸗ 
züglich deſſelben geſprochnen Worte wies der Herr Redner in einem längern 
Vortrage auf die Stellung des evangeliſchen Lehrers in der heutigen Zeit hin, 
ſetzte insbeſondere die Pflichten deſſelben auseinander, bezeichnete aber auch zu⸗ 
gleich die Rechte, welche ihm als ſolchen der Gemeinde gegenüber zuſtehen, und 
gedachte am Schluſſe der Rede in würdiger Weiſe feines Vorgängers, der durch 
33 Jahre als treuer Diener der Kirche fein Amt verwaltet, jetzt aber den Hits 
tenſtab in ſeine Hände gelegt habe. 


ben zu wollen, aber wir können die Verſicherung ausſprechen, daß der Vortrag 
des Herrn Redners und ſein erſtes Auftreten — wie uns dies von verſchiedenen 
Seiten her mitgetheilt worden iſt, — allgemein befriedigt hat, und ſomit ge⸗ 
gründete Veranlaſſung vorhanden iſt, der Gemeinde zu der, von ihr getroffenen 
Wahl Glück zu wünſchen. — 


Schließlich können wir die Bemerkung nicht unterdrücken, daß ſich die Ge⸗ 


meinde durch das Verfahren des Herrn Biſchofs Freymark bei der Einfüh⸗ 


rung des neuen Pfarrers tief verletzt fühlt. Es ereignet ſich die Gelegenheit 
öffentlich zu ſprechen, für den Herrn Biſchof ſo äußerſt ſelten, daß dieſer Fall 
alle 2 bis 3 Jahre einmal eintritt. Um ſo mehr ſollte man glauben der Herr 
Biſchof würde ſolche Gelegenheit freudig ergreifen und es kann nur befremden, 
wenn er ſie gewaltſam von ſich ſtößt. Denn nicht des Herrn Superintendenten 
Gruber — vor dem wir übrigens in Folge ſeiner gehaltenen Rede alle Achtung 
hegen — ſondern des Herrn Viſchofs Freymark Sache war es, die Intro⸗ 
duktion des Herrn Oberprediger Hertwig in ſein Amt zu übernehmen; es 
gehörte zu feinen erſten Pflichten, dieſes ſelbſt zu thun, es kann nur gemißbilligt 
werden, daß er ſich ihr entzog, indem er einen Andern hierzu delegirte, und 
wenn wir auch feine Anweſenheit in der Kirche nicht vermitzt Haben, ſo finden 
wir es um ſo tadelnswerther, wenn ſein Pflichtgefühl es ihm verſchwiegen haben 
ſollte, daß fein Platz ihm diesmal nicht auf dem Chore, fondern vor dem Als 
tare gebührte. Oder glaubt vielleicht der Herr Biſchof, daß ihm die Gemeinde 
der Kreuzkirche entfernter ſtehe als die der Garniſonkirche, bei welcher vor nicht 
gar langer Zeit er ſich doch der Introduktion des Herrn Militair⸗Oberprediger 
Nieſe ſelbſt unterzog? Wenn der Herr Biſchof als Oberhirte ſeine Gemeinde 
ſo vernachläßigt, wie ſoll da Vertrauen begründet werden, und wo die Liebe 
herkommen? Oder ſollte etwa der Herr Biſchof ſchon gefühlt haben, daß durch 
feine Oppoſttion bei der Wahl des Oberprediger Wentzel der Reſt des Vers 
trauens der Gemeinde zu ihm geſchwunden iſt? f 
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Wir ſind weit davon entfernt, uns hier als Organ der Gemeinde ausge⸗ 


Sommer⸗Theater im Odeum. 
Donnerſtag den 20. Juli; Von ſieben die 
Häßlichſte; Luſtſpiel in 3 Akten nebſt einem Vor⸗ 
ſpiel von L. Angely. 


Mit Bezug auf die hieſige Zeitung No 161. er⸗ 
kläre ich, daß zur Auflöſung der Deutſchen Bürger- 
wehr und des Frei⸗Corps ein Befehl nicht erlaſſen iſt. 

Poſen, den 17. Juli 1848. 

v. Steinäcker, Commandant. 


- Bekanntmachung. 

Am 25ſten Mai d. J. Abends gegen 11 Uhr find 
im Walde bei Kolibek, Schildberger Kreiſes, 24 
Stück magere Schweine als defraudirt von Grenz— 
Beamten in Beſchlag genommen worden. 

Die unbekannten Treiber der qu. Schweine ſind 
entſprungen, und es werden die unbekannten Eigen⸗ 
thümer derſelben zur Begründung ihrer etwanigen 
Anſprüche auf den Verſteigerungs⸗Erlös von 133 
Rthlr. 24 Sgr. 6 Pf. nach §. 60 des Zollſtrafgeſez⸗ 
zes vom 2öften Januar 1838 mit dem Bemerken 
aufgefordert, daß wenn ſich Niemand binnen vier 
Wochen, von dem Tage, wo gegenwärtige Bekannt- 
machung zum letzten Male in dem Königl. Regie⸗ 
rungs⸗Amtsblatte erſcheint, bei dem Haupt⸗Zollamte 
in Podzamceze melden ſollte, die Verrechnung des 
Erlöfes zur Königl. Kaſſe erfolgen wird. 

Poſen, den 23. Juni 1848. 

Der Provinzial⸗Steuer⸗Direktor 
In Vertretung: Brockmeyer. 


Nothwendiger Verkauf— 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowiecer Kreiſe belegene adelige Gut 
Gorzewo, G. 4., landſchaftlich abgeſchätzt auf 
25,408 Rthlr. 19 Sgr. 4 Pf., fol 

am 21ſten Auguſt 1848 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtitt werden. 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Die De Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 

er, a 8: 
a) der Vorbeſitzer Edmund von Drweski, und 
b) deſſen Ehefrau Florentine Angelica von 
Drweska geborne Ryll, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


Bekanntmachung. 
Am 24ſten Juli d. J. früh um 9 Uhr ſollen 
durch den Rendanten Kurzhals im Hauſe Markt 
No. 55. verſchiedene Weine und Arak öffentlich ge: 
gen gleich baare Zahlung verkauft werden. 
Poſen, den 2. Juni 1848. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Inhaber unſerer Pfandbrieſe haben, um ſol⸗ 
che zu realiſtren, bisher größtentheils ſchriſtliche Kün⸗ 
digungen durch die Poſt an uns gelangen laſſen; 
dieſe Art der Kündigung hat indeß nicht nur den 
Nachtheil, daß ſie mit Gefahr für den Abſender ver⸗ 


bunden iſt, ſondern ſie hat auch manche unnöthige 
und unangenehme Korreſpondenz verurſacht, und das 
durch dieſes fo einfache Geſchäft über die Gebühr weit⸗ 
läuftig gemacht. Dieſelbe kann daher um fo weni⸗ 
ger ferner geſtattet werden, als nach Vorſchrift des 
F. 26. unſerer Kreditordnung das über die gekündig⸗ 
ten Pfandbriefe zu ertheilende Anerkenntniß dem 
Gläubiger ausgehändigt werden muß. Wer dem» 
nach von dem nächſten Kündigungstermine an künf⸗ 
tig Pfandbriefe zu kündigen beabſichtigt, der muß 
dieſe perſönlich überreichen, oder durch einen hierzu 
Beauftragten präſentiren laſſen, damit ſodann die 
dagegen zu ertheilenden Rekognitionen dem Präfene 
tanten ausgehändigt werden können; briefliche Kün⸗ 
digungen durch die Poſt werden dagegen von jetzt an 
unberückſichtigt auf Koſten des Abſenders zurückge⸗ 
ſandt werden. 

ne en. 

Vorſtehende Bekanntmachung erneuern wir hier 
durch mit dem Bemerken, daß Kündigungen 4.4 
Pfandbriefe nach SS. 25. und 236. der Kredit-Ord⸗ 
nung vom löten December 1821 nur in den Zins⸗ 
zahlungs-Terminen, d. i während der Johannisver- 


‚fur vom 16ten bis zum 26ſten Juni, und während 


der Weihnachts-Verſur vom 12ten bis zum 21ſten 
December angenommen werden können, und daß die 
Pfandbriefe im koursfähigen Zuſtande nur mit Kou— 
pons von derfenigen Verſur einzureichen find, in wel— 
cher die Zahlung der Valuta verlangt werden kann. 
Poſen, den 18. Juni 1848 
General-Landſchafts-Direktion. 


Bekanntmachung. 

Das Gut Tarnowo im Kreiſe Poſen ſoll von 
Johanni c. auf drei auf einanderfolgende Jahre bis 
Johanni 1851 im Termine 

den 25. Juli 1848 Nachmittag 4 uhr 
im Landſchaftshauſe an den Meiſſbietenden verpach⸗ 
tet werden. Jeder Licitant if verpflichtet zur Sſche⸗ 
rung des Gebots eine Caution von 1500 Rthlr. in 
Poſenſchen Pfandbriefen oder baar zu erlegen, und 
erforderlichenfalls nachzuweiſen, daß er den Pachtbe⸗ 
dingungen überall nachzukommen im Stande if. 
Die Pachtbedingungen können in unferer Regiſtratur 
eingeſehen werden. 

Poſen, den 4. Juli 1848. 

Provinzial⸗Landſchafts⸗Direktion, 


— — 


Oeffentliche Verpachtung. 
Das Dulinskiſche Grundſtück, Waſſerſtraße 
No. 177/18., fol Sonnabend den 29ſten Juli 
Vormittags 11 uhr im Adminiſtrations⸗ Bureau 
Friedrichsſtraße No. 30., wo die näheren Bedingun⸗ 
gen zu erfahren find, meistbietend verpachtet werden. 
Jeder Bieter hat vor Abgabe feines Gebots 30 Rtlr. 
zu deponiren. Anſchütz. 


Bei dem Wirthſchafts-Amt Baersdorf finden 
zwei Wirthſchafts⸗ Eleven ein fofortiges Unterkom⸗ 
men. Die Bedingungen ſind bei dem Inſpektor 
Pueſchel daſelbſt durch portofreie Briefe zu erfahren. 


Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. 


Verantwortl. Redacteur: C. Heufel. ; 


Das Hotel de Berlin in Poſen, gegenüber der 
Poſt und der Landſchaſt belegen, aus 16 Nummern, 
einer Badeanſtalt und großem Hoſraume nebſt Stals 
lungen beſtehend, iſt vom Iſten Oktober d. J. zu ver⸗ 
pachten. G. Kramarkiewicz, 

Nro. 214. Wilhelmsſtraße. 


Wilhelmsſtraße No. 25. iſt von Michaelis 
d. J. ab ein geräumiger Laden zu vermiethen. 


Im Hauſe No. 48. alten Markt iſt von Michaeli 
c. ab das ganze Parterre mit Kellern — desgleichen 
4 Zimmer der zweiten Etage zu vermiethen. 


19 ferde, 77 und Sfährige Füchſe ſichen 
Pu; zum Verkauf. Rage fn 
— (—— 

In meinem Haufe Sapieha-Pl 15. fint 
vom . ya Platz No. 15. find 

die Del» Etage: beſtehend in vier Zimmern nebſt 
Balkon, Küche, Speiſekammer nebſt Zubehör; 


im dritten Stock eine Wohnung von zwei Stuben 
nach Vorne nebſt einer Küche zu vermiethen. 


Poſen, den 15. Juli 1848. Falk Fabian. 
— . 


— 


Neue Maljes⸗Heringe A nur 10 Pf. in der 
Handlung am Sapiehaplatz 7. in der Malzmühle. 


EB Große Meffinger Apfelfinen 
und Eitrenen, beſten fetten geräuch. 
Weſer⸗Lachs, neue Matjes-Heringe billign, ſo wie 
beſten Baderſchen Dampf⸗Caffee empfiehlt zu den ber 
kannten Preiſen 8 


E 23. Ephraim, 


Waſſerſiraße No. 2. 


2 — 


Der Schilling 
iſt für Spaziergänger wieder zugänglich und find 


dort Erfriſchungen nach Wunſch zu haben. 
Das erſte Konzert in dieſem Jahre, ausgeführt 


von den Hautboiſten des Sten Leib-Infanteries Regie 


ments, findet flatt 
am Mittwoch den 19ten Juti, 


und wird um recht zahlreichen Beſuch gebeten. 
Näheres die Anſchlagezettel. 
. 
Die Deutſche Bürgergeſellſchaft 
hat ihre Hauptperſammlungen zweimal wöchentlich, 
Montag und Freitag (nicht Donnerſtag, wie 
es F. 2. der Statuten heißt). Nur an dieſen Tagen 
ſind Nichtmitglieder der Geſellſchaft von dem Beſuche 
des Gartens ausgeſchloſſen, an allen übrigen Tagen 
ſteht, außer dem Zeitungszimmer, welches täglich 9 
Ubr Morgens geöffnet wird, blos der Saal zur 
Verfügung der Geſellſchaft, und dürfen auch Nicht- 
mitglieder den Garten beſuchen. — Anmeldungen 
zum Eintritt müſſen ſchriftlich erfolgen. 
Poſen, den 18. Juli 1848. 
Der Vorſtand der Bürgergefellfgaft. 
(Mit einer Beilage.) 


